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Selbst den Weihnachtsmann … ,

Alfons der 13., so seine numerische Bezeichnung, worauf seine Familientradition großen 
Wert legte, wie Alfons Urgroßvater ihm als zwölfjährigem eintrichterte und ihm einbläute, 
diese eines Tages fortsetzen zu müssen. „Du bist dann der 13. Alfons, derer von und zu 
Himmelspforte und stehst in der Reihenfolge unserer Dynastie als Weihnachtsmann in 
himmlischen Diensten. Petrus wird von da an, dein direkter Vorgesetzter sein, und mein lieber 
Alfons, keine Widerrede, du wirst dich fügen“.

Alfons Urgroßvater, der im Übrigen auch Alfons hieß, der aber, wie man sich erzählt, soll in 
gewisser Weise als Holdrio in die Annalen der Geschichte von Weihnachtsmännern 
eingegangen sein. Er bestand darauf, statt Alfons der 10., nur Alfonso genannt zu werden, was 
verbrieft ist,  aber nicht dazu geführt haben soll, seinen unsteten Lebenswandel zu ändern. 
Warum sollte ich, wird Alfons der 10. gedacht haben? Jedenfalls mutmaßte das die 
Verwandtschaft und hängte es nicht an die allzu große Glocke. Bei den alljährlich im 
Frühherbst stattfindenden Familientreffen, sprach letztens der eine oder die andere, zwar 
hinter vorgehaltener Hand über den Lebemann Alfonso, der sich damals während seiner 
aktiven Zeit, mal wieder ordentlich einen über den Durst getrunken hatte und sich dann mit 
seinem Rentierschlitte an Weihnachten verfuhr. Aber was bedeutete das schon, schmeichelten 
ihm einige der Anwesenden, im schlimmsten Fall hätte Alfonso irrwitzig lange für seine 
Lieferungen gebraucht. Eine Geschichte ist in diesem Zusammenhang allerdings überliefert. 
Am Weihnachtsmorgen des Jahres 1962 hätten die Kinder in Stuttgart zwei Tage bis in den 
Heiligabend hinein, auf den Weihnachtsmann gewartet. Ihre Eltern, zunehmend genervt, 
hatten beim zuständigen Bischof der Stadt angerufen, der sich für nicht zuständig erklärte. 
Daraufhin erteilten einige Eltern ihren älteren Jungen die Erlaubnis, nach Alfonso zu suchen. 
Diese fanden ihn völlig betrunken im Straßengraben und angeblich soll er nur da nur noch 
gelallt haben, was sie voller Entsetzen zu Hause erzählten. „Was wollt ihr denn, es ist doch 
noch gar kein Weihnachten, das sind doch noch sechs Stunden“. Wie dem auch sei. Eine 
Überlieferung halt. Fake-News kannte 1962 noch niemand.

Diese Geschichte macht bis heute die Runde. Alfons der 13. musste bei seinen 
Vorbereitungsarbeiten lachen. „Sowas kann mir nicht passieren“, griemelte er, „zum einen, 
weil ich nicht trinke, logisch, zum anderen aber, weil ich mit der Zeit gehe“. Seine Rentiere 
waren inzwischen alt und gebrechlich, was nur insoweit mit dem Zeitfaktor zusammenhing, 
als dass sie sich für ihren Lebensabend einen warmen Stall und ihr Gnadenbrot redlich 
verdient haben. So dachte Alfons. Das führte aber dazu, dass er seinen Schlitten ausmustern 
musste. Außerdem rechtfertigte er sich, wäre ihm die längst überfällige Reparatur dieses 
Oldtimers teuer zu stehen gekommen. „Diese alte Schrottkiste, kannst du vergessen Alfons, 
glaube es mir“, sagte ihm der Neuwagenhändler, ein Spezialist für Weihnachtsmann-
Transport-Fahrzeuge, wie im Netz stand. Alfons war schon klar, dass das alte Schlitzohr einen 
guten Schnitt machen wollte. Seinen alten Schlitten aufmöbeln und dann teuer bei eBay 
anbieten, aber was soll’s. So dachte er.

Alfons brauchte was Neues und handelte mit dem Händler aus, seinen alten Schlitten mit dem 
Neukauf zu verrechnen. Damit erstand er einen nieten Nagel neuen Weihnachtsmann-
Transporter mit Extraausstattung zum Sonderpreis. Die Extraausstattung erhielt Alfons als 



Rabatt obendrauf. Alfons bedankte sich, jeder müsse schließlich von den Früchten seiner 
Arbeit leben, auch der „Schlittenhändler“. „Ich bekomme schließlich demnächst auch eine 
gute Rente von Petrus auf die Pax-Christi-Bank überwiesen und brauche mir keine Sorgen 
machen“, gestand sich Alfons der 13. ein. „Viele Menschen haben erheblich weniger zur 
Verfügung. Also sei zufrieden mit dem, was du hast. Der Händler verkauft auch nicht jedes 
Jahr einen neuen…“. Alfons sah es gelassen, denn er brauchte ein neues Schlitten-
Liefergefährt.

Aber dieses neuartige SPUSISYS, wie es sich schimpfte, führte zu etwas, fast könnte man 
mutmaßen, als wäre es so vom Hersteller programmiert worden. Wozu? Alfons ahnte 
Schlimmes. Bereits beim ersten Start spürte er ein gewisses Kribbeln in den Fingern. „Nein“, 
sagte er sich, „das kann doch nicht stimmen!“ Und fluchte, „so ein Mist“. 

Taste F1 und dann F6, bevor du das Gerät in den Stromkreis einbindest, so die 
Bedienungsanleitung. Seinen Fluch hatte, Petrus sein Dank, behielt dieser für sich. Petrus 
kniff bei Alfons Wutausbrüchen, wie immer beide Augen zu. Er kannte „seinen“ Alfons, der 
häufiger wegen Nichtigkeiten aus der Haut fuhr.

Diesmal handelte es sich allerdings nicht um eine Nichtigkeit. 

Das Spur-Sicherungs-System, kurz Spusisys, hatte es nach fünf vergeblichen Startversuchen 
und einem letztendlich geglückten in sich. Die Tasten F1 und F6 waren offensichtlich in der 
Übersetzung der Bedienungsanleitung aus dem chinesischen in gängigere Sprachen falsch 
angegeben. Gemeint war nämlich der Knopf F A1, der den Akku auf Laden stellte und mit F6, 
war der Ein- und Aus-Knopf F B1 gemeint. Probieren geht halt über Studieren. „Dann auf 
dem Display die  App antippen“, was für Alfons kein Problem darstellte. Die Eingabe der 
persönlichen Daten konnte erfolgen, ebenso kein Problem. IBAN-Nummer und den BIC-
Code, wegen zahlungspflichtiger Updates, diese übermittelte Petrus und unterzeichnete auch 
die Datenschutzerklärung gleich mit. 

Aber dann…

Das SPUSISYS startete. Das Display leuchtete blau, aber unten nur eine Zeile. „Ich kann die 
angegebene IP-Adressen nicht finden. Bitte erneut versuchen“. Wieder Petrus anrufen. Alfons 
wurde sichtlich nervös, legte die Stirn in Falten. „Bin ich blöd, oder was?“. „Die IP zum 
aktuellen Programmdownload findet das System doch automatisch“, lautete Petrus Antwort. 
War aber nicht. Keine Chance. Überspringen, manuelle Eingabe. 192.300.200.100. IP, 
unbekannt erschien unten. Eine Endlos- Schleife schien sich anzubahnen. Nach zehn 
Versuchen, also mathematisch betrachtet in der heutigen Zeit, eine FES. „Fast-Endlos-
Schleife, Alfons hieße das“, hatte ihm ein befreundeter Programmierer mal erklärt. Das half 
jetzt aber auch nicht. Alfons konnte darüber nicht lachen. Ganz im Gegenteil. Es trieb ihm die 
Zornesröte ins Gesicht. Denn was nun kam, war für Alfons weitaus schlimmer als eine FES! 

„Rufen sie die Systemdiagnose auf und geben ihre persönlichen Daten erneut ein“. Wieder 
von vorn. „Bitte IP-eingeben“. 

Alfons schaltete das Gerät aus, hatte vor, sich eines Hammers aus der Werkstatt zu 
bemächtigen, entschied sich nur deshalb um, weil er plötzlich ein piep, piep… hörte und ohne 
das entsprechende Schlagwerkzeug in der Hand umkehrte. „Was kann bei einem 



abgeschalteten Gerät denn jetzt noch kommen“, fragte er sich und murmelte etwas 
Unverständliches in seinen Bart. 

„Gut das Petrus mich hört“.

Aber Alfons lauschte und hörte, wie sich sein Spursicherungssystem, wie von Geisterhand 
bewegte, über den eingebauten Lautsprecher meldete. „Klar, der Akku!“. Offensichtlich hatte 
sich das Teil über die KI automatisch gemeldet, was Alfons inzwischen schnurz-piepe war. 
Die KI forderte ihn mit einer täuschend echt wirkenden sympathischen Frauenstimme auf. 
„Starten sie erneut das System. Wollen sie fortfahren ja, nein?“

Alfons dachte nicht daran, sondern wieder an den Vorschlaghammer, verwarf aber den 
Gedanken an seine blinde Zerstörungswut. „Danke Petrus, stammelte er, ich hätte sonst…“. 

Er sprach den Satz nicht weiter aus, fuhr mit dem „neuen Schlitten“ zum Händler, der den 
„Alten“ noch im Hof stehen hatte. „Gott sei Dank“. Alt Hergebrachtes hat eben manchmal 
einen beständigeren Wert, dachte Alfons der 13. im Stillen, ließ den alten Schlitten reparieren 
und gab den Neuen zurück. Egal was es kostet, der werde ihm weiterhin gute Dienste leisten. 
Der Händler meinte, „na, ja. Ok, ich nehme das „Ding“ zurück. Morgen ist Heiligabend“.

Alfons bedankte sich.

Warum streben selbst die Menschen im 21. Jahrhundert danach, das Rad immer wieder neu 
erfinden zu wollen, ging es Alfons dem 13. durch den Kopf. 


